


»Der  Propheti

von  Khalil  Gibran

1926  in New YorR erschienen,  hat sich in

sechs  Jahrzehnten  zu einem  der  erfolgreich-

sten  Kultbücher  entwickelt.  Die';er Text

zeichnet  sich nicht  nur  durch  seine  tiefe  Le-

bensweisheit  und sprachliche  Schönheit  aus:

er hat  in erster  Linie  als ein Beitrag  zur kul-

turellen  Renaissance  der arabischen  Welt zu

gelten,  die Gibran  rr:it  einigen  gleichgesinn-

ten Landsleuten  um 1910  in London  einzu-

leiten begann.  »Der Prophetii  ist  ein Symbol

für die Versöhnung  zwischen  Christentum

und 1slam.

Der tleld'  des ßuches  ist  der Prophet  Almu-

stafa,  der im Hafen  einer  fremden  Stadt,  die

zwölf  Jahre  sein Wohnsitz  war,  das Schiff  er-

wartet,  d:as ihn in seine tIeimat  zurückfüh-

ren soll. Während  des Wartens  wird  er von

einzelnen  aus der ihn umringenden  Menge

nach  vielen  Dingen  befragt.  Seine  in kurzen,

vie1sagenden  Reden gegebenen  Antworten

bilden  den Kern  des Buches.  Nach diesen  das

ganze  weltliche  Denken  umspannenden  Be-

lehrungen  besteigt  der Prophet  das Schiff,

das ihn nach Osten  davonträgt.

Yenegneter  Tag

Tropfa,  Spritzer,

Rieser,  Naß, -

für  inseruam

ischt des kua  Gschpaß.

Ab"r  d Eard

trinkt  alli zua,  a.

bis Böim  und  Pflanza

hoba  gnuag.

Johanna  Siess

Wochenkalendarium

fr.  2.11.  Allersee1en,  Angelika,  Margot

Sa. 3.11.  tlubert,  Silvia,  Gottlieb,  1da

So. 4.11.  Karl,  Reinhard,  Emmerich,  Carola

Mo. 5.11.  Jäkob,  Bernhard,  Berthilde,  Eli-

sabeth

Di. 6.11.  Rudolf,  Leonhard,  C,hristina,  Va-

)entin

Mi. 7.11.  Ernst,  Karina,  Florentius,  Brünhilde

Do.  8.11.  Gottfried,  Ciaudius,  Gabriel,

Michael

Lostage  und.  Bauernregeln

t'längt  das Laub  bis Növember  hinein,  so wird

der Winter  ein langer  sein.

November tritt  ofi hart herein, braucht nicht
viel  dahinter  sein.

Bringt  November  viel  Naß, gibt's  auf  der  Wie-

sen viel  Ciras.

Werin's  zu Allerheiligen  schneit,  halte  deinen

Pelz bereit.'

,Wenn im I'lovember  die Bäume  blüh'n,  wird

sich  lang  der  Winter  zieh"n.

Der Mai kommt  gezogen,  wie der l'lovember

verflogen.

Der Bahnhofvorplatz  in Landeck  mit  der  in den  zwanziger  Jahren  errichteten

Tankstelle.

Das Foto  wurde  von  der  Fa, Optik-Foto  Johann  Plangger  zur  Verfflgung  gestellt.

ai  und  csi ste1len  sich  vor

Wenn  auch  1hnen  das Kämpfenfürdie  Ein-

ha1tung  der  Menschenrechte  ein An)iegen

ist,

wenn  auch  Ihnen  bei  den  täglichen

Schreckensmeldungen  »der Atem  stockt«

undSiesich  aIsEinzelnermachtloSfühlen,

wenn  auch  Ihnen  das Wissen  über  die vie-

]en Inhaftierten,  grundlos  Verfolgten,  Ge-

quälten,  Erniedrigten,  weh tut...

Die Ciruppen  AI und  CSI versuchen,  dage-

gen etwas  zu tun.  Wir möchten  Ihnen  im

Laufe  dieses  Abends  unsere  Ciruppen  ein

wenig  vorstellen,  unsere  Arbeitsweise

unsere  Zie1e, unsere  Träume...

Musikfüische  Umrahmung:  Martin  tIand1e

DieBildervonEgonLadnerundPeppiSpiß

sind  währendden  Öffnungszejten:Di.  und

Sa. von 10-12  Uhr,  Mi. und  Fr. von 16 -

18.30  Uhr bis Mitte  rlovember  zu be-

sichtigen.

na,  ha!

»t'Ia, ha, haI Sie wollen  also  einen  Job,  t'Ia, hal

Sie kommen  wegen  unserer  ausgeschriebe-

nen Stelle.  t'la, ha, ha, hal Also  dann,  schie-

ßen Sie los, junger  Manni  Sie treffen sicher

gut.  tla,  ha, hai  Ein kleinerScherz,  verstehen

sie? fja,  ha, ha!

Unangenehm  für  sie, nicht  wahr?  Sich vor-

stel1en zu müssen  und  einen  guten  Eindruck

zu schinden.  Die Krawatte  und  die ßügelfalte

sitzt,  ja,  ja. Da hat  wohl  ihre  Frau  darauf  ge-

schaut.  Ha, ha, ha, ha! Sicher  habensiefami-

lie und brauchen  etwas  Knete.  Gute  Sache,

wenn  man  für  das kleine  Kind  Apfelmus  und

Zwieback  kaufen  kann  und  'dann  und  wann

auch  frische  Windeln.  Ha, ha, hal  Ja,  ja,  man

hat's  nicht  leicht.  Nehmen  sie doch  Platz.  Sie

sehen müde  aus und bleich.  Wir sind hier

keineWaschmittelfabrik,  wofürsiezu  werben

hätten.  i'}a, hai ein schlechter  Witz,  gesch-

macklos,  was? tIa, ha, ha, hai

Sind  sie heut  schon  viele  Stiegen  auf  und ab

getrampelt?  DurchvieleTürenreinund  raus?

Und nichts  ist draus  geworden?  I-loffen  sie

nur  weiter,  junger  Mannl  tloffeni  tloffenl  Im-

mer  hoffeni  Viele  Türen  stehen  offeni

Sie wollen  also unseren  Job. tIm,  hm, hm,

hm.  Ihrem  Mut  gehört  schon  etwas  Lob. Da-

fürgeb  ich ihnen  einen  Punkt.  Binszu  eins  für

sie! - I'lein,  bedanken  sie sich nicht  zu frühl

Rauchen  sie?-tlier,  nehmen  siel-l'lein?  - Na,

gut.-Schade.  Ich schau  so gerne  wackeligen

Zigaretten  zu. tIa,  hal tIumor  kann  dann  und

wann  auch  lustig  sein, iiicliL  wülu?

Schauen  sie, lieber  Freund,  sie haben,  als sie

reingekommensind,  dieTüreoffengelassen.

Seien  sie doch  so gut  und  machen  sie sie von

außen  zu. Ich habfürheutgenugge)acht und
brauche  meine  Ruh.  tla,  ha, ha, ha, ha, ha,

ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha, halii
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Johannes  Nepomuk

Über  den  neiligeq.  mit  dem  geneigten  naupt

(wisch)  ObinPiß,Tarrenzoderlmst-inder  schöflichen  Kanzlei. 1387  wurde  er zum
NähevonWassertrifftderMenschoftdenhei-  »doctorjuriscanoniciii(desKirchenrechtes)
ligenI'Iepomukan.AlsBrunnenfiguroffenbar  promovtert,zweiJahrespäterwarerbereits
in Fiß, als Skulptur  €iber  bzw. neben  einem  CieneralvikarderErzdiözesePrag.  +iUnparteii-
Bach in Tarrenz  und Imst. Die Legende  von  sche und unbestechliche  Redlichkeitii  wer-
Johannl'Iepomukmachfdeut1ich,warumwir  denaIsseinehervorragendenEigenschaften
ihn meist  in der l'lähe des nassen  ßlements  bezeichnet.
aufgestellt sehen.  Dem Betrachter täilt dar-  DiÖ Entwick1ung  des +ieinst gerechtenii  Kö-
überhinausno(heineEigenheitauf-dertlei-  nigs  Wenze1 zum Tyrannen  bildete  den An-
lige neigt  sein Haupt  oft  zur  Seite.  fang  vom  schrecklichen  Ende  des Johannes

+iUnbekümmert  um den tIader  feindlicher  aus Pom,uk. »Die Geschichtsschreibung  hat
l'lationen  steht  dieser  wahre  Priester  und  Be- sich  ohne  Brfolg  bemüht,  die Ursachen  der
kenneraufunzähligent'lußbrückenvonTirol  Tragödie,  die sich in der  Nacht  vom 20. auf
und bis hinauf  nach  Friesland  als schweigsa-   den 21. März 1393  begab,  festzustellen.  (...)

merPred'9erdesGrundsafZeS:ManmußGo'f DieAahrenHintergründewerdennurdurch
mehr gehorchen a's den MensChen" he'ßk es -die vielhunderoährige Tradition aufgehel1t,ineinertIeiligen1egendeälterenDatums.Daß diedenDomhe,nJOhann,ep0mukalsein
erauchinunserenBreiteninderl'lähevonGe- 0pferdesBeichtgeheimnissessterbenIäßt.
WäSsern se'nen Plafz hat, liegt an seinem . Dieserura1teVolksglaubeistkeineswegsbloß
grausamen Ende in der Nacht zum 21. März legendär,  sondern  hat eine große Wahr-139"  achdem 'hm KÖn'g wenze' I'  sel"si scheinlichkeit  für  sich,ii  meint  die Legende.brennende  Pechfackeln  in die Seite gestoßen
habensoll,  »wurdederehrwürdigeDoktorJo-

hannes,  mein  geistlicher  Vikar,  in aller  Öf-

fentlichkeit  durch  die Straßen  und Gassen
der Stadt  (Prag)  zur Moldau  geschleppt  und
dort,  die tlände  auf  den Rücken  gebunden,
die Füße mit  dem  Kopf  wie  ein Rad verknüpft
und den Mund  mit  einem  Holzpflock  ausein-
andergespreizt,  von  derPrager&ückehinab-

gestürzt  und ertränkt.ii  (ßericht  des Erzbi-
schofs  Johar'in  von  Jenstein  an den Papst)

Den Lebenslauf  des später  t'leiliggespro-
chenen  würde  man  heute  als steile  Karriere
bezeichnen.  1345  bei Pilsen  geboren,  wurde
der frühe  Vollwaise  im Zisterzienserkloster

Fomukerzogen.  Noch  keinedreißigJahre  alt,
bekleidete  er das Amt  eines  r'lotars  dei  bi-

SchwerhÖrig?
Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich!
Beacföen Sie die Termine im Anzeigenteil.

Der  Nepomuk  am  Imster  fflaJchbach

Morgen  auf  der  Seiser  Alm

tloÖh am Berg

die kleine  Wiese

mit  Brunellen,  Arnika.

Und als Gast nur  eine Biene.
Sonst  ist  heut  noch,  niemand  da.
iföast  verirrt  Dich  auf  die tlöhen,
oder  bist  Du hier  zu tlaus?
Doch wohin  ich auch  mag  blicken,
nirgends  steht  ein Bienenhaus.

Früh am Morgen  grüßt  die Sonne
pier  Dein kleines  Paradies,

eh des Abends  spätes  Leuchten

Deinen  Arbeitstag beschließt,
Und dazwischen  bist Du fieißig.
Sammelst  ('lektar  noch  und  noch.
So erfüllst  Du Gottes  P)äne,

bist ein großes  Wunder  doch.«

Johanna  Siess

Bn«nnenplatz  in $  - Foto von Ignaz ralch  (um 1893)  Sammlung  Willi  PechtJ

O"'VE;LLS ab S 298.

Telefon  05441-20"+  ygggg
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Als  man  für  Telfs  noch  ein  Fi,mm  brauchte

r,jne  üeschichteausAlt  Telfs,  überliefert  von

Oünther  Rohowsky,  aufgezeichnet  und  illu-

striert  von Prof.  tIeinrich  Ti1ly

ineinerZeit,inderderReihenachStaaten@uf

Einreisevisa  verzichten  und  Europa  auf  dem

Wegjst,  den Visumzwangauch  jn  denletzten

noch  totalitär  regierten  Oststaaten  aufzühe-

ben,  so1lanjene  Vergangenhejterinnert  wer-

den, in der  man  für  Telfs  noch  ein »Visum«

brauchte.

Im  vorigenJahrhundert  wuchsTelfszuejnem

respektab1en  Industrieort  empor  und  die  Pa-

briksgründungen  verhalfen  dem  Ortzu  wirt-

schaflichem  Wohlstand.  Das bislang  bäuer-

lich  ausgerichtete  Straßendorf  war  in  jeder

tljnsicht  ejn attraktiver  Ort  geworden,  die

Arlbergbahn  warnochjungundbegannPost-

kutschen,  Stellwägen  und  Botengänger  ap-

zulösen.

Am  f5ahnhof  in Ffaffenhofen  entstieg,  aus

dem  Oberland  kommend,  ejn  Bäuerjein  dem

Pemonenzug,  BeeindrucktvondenSchienen-

strängen,  Wechseln,  Masten  und  Schranken,

also.sichtlich  eingeschüchtert  von der ver-

technisierten  Umgebung,  beschloß  erin-der

»Resta«,  ins  Bahnhofsrestaurant  t]ans  tIackl

einzukehren,  um sich  Mut  anzutrjnken.  Er

hatte  vor, die  Innbrücke  zu überqueren  und

am  Bezirksgericht  Telfs  Dinge  zu ededigen.

Der  tIacklwirt,  sich  seiner  gewichtigen  Fosi-

tion  als Betreuer  aller  Reisenden  der  k.k.  r,i-

senbahnen  bewußt, empring den tIilfesu-

cheMen  freundlich  und  erk1ärteihm,  daß  es

garnichtsoleichtsejjn  Telfsejnzureisen.  Ihm

abergab  erzu  verstehen, daß erjhm  als wil1-

kommenerOast-beider»Einreise«nach  Telfs

behilflich  sein  wolle,  besonders  was den »Ni-

sumzwang«anbelangte.  F,rwolleihmeinEin-

reiseformularausstellen  undmjt  djesem  soll

ersjch  bejm  Brückewirt  in Telfs,  dem  »Kon-

trolleur«  [ierrn  Dietrich  Anton  einfinden  und

dieser  werde  ihm  weiterhelfen.

DasBäuerJein[ießsichnochein  Viertelaufgie-

ßen  und  wanderte beruhigt, mjt  ejner alten

tiotelrechnung  a)s »Passagiemchejn«  ausge-

stattet  über  die Innbrücke  zum  Schöpfer.

Derßrückenwjrt,  telefonisch  vom  tiackl  vor-

informiert,  empring den Telfsbesucher  mit

zuvorkommender  tIöflichkeit  und begann

das vorgelegte  »Vjsumrt,  die ajte ffotelrech-

nung  sorgsam  zu studieren.  »Bedauern,  Be-

dauern,  Bedauern«  bekundete  der  Brücken-

wjrt,  auf  dem  Papier  fehle  die  gesetzlich  vor-

geschriebene  Verbriefung,  also  der  Stempel

der  »Ausrejsebehörderr  in Pfaffenhofen,  Er

solle,  so der  Schöpfer,  schnurstraks  zurück

nach  Pfaffenhofen  eilen,  sich  die Stampiglie

eindruckenlassen,  dannstehederEinreisein

Telfs  nichts  mehr  im Wegei

Wi,edererschienderStrapaziertejnderBahn-

ffemricb  Tilly

hofsresta  undderHacklwirtsetzteihm  unter

vielen  EntschuJdigungen  ob sejnes Veme-

hens  sejnen  flotelstempel  auf  das Papier.

Oleichzeitigbegannerüberdjekleinbürgerli-

chen,eingebildetenundüberheb(ichen  Telfer

herzuziehen,  die es nicht verstünden den

Tourismus  von  schikanösen  Wjderwärtigkei-

ten  undbürokratischen  Krjmskrams  fernzu-

hplten.  In Pfaffenhofen  und  besonders  bei

ihmhingegenseijederReisendeohneForma-

litäten  willkommen  und  übrigens, habe man

deshalb  den  Eiahnhofin  Pfaffenhofen gabaut

und  nicht  in Telfs.

rlach einer  abermaligen  Zeche  sprach  der

nuri »behördlich  Abgefertigte«  neuerdings

beimSchöpfervor,  schwächteauch  dort  wie-

derseineCieldtascheundkonntenachkurzer

Prüfung  des »Dokuments«  anstandslos  jn

Telfs ejnrejsen.

DergeplagteMann  erreichtegeradenoch  vor

den  Mittagsglocken  die  F3ehörde und  a1s ihm

der  üerichtsdiener  auf  seinen  Antrag  eine

Drei-Kreuzer  (jerichtskostenmarke  aufkleb-

te und  wjeder  ejnen  Stempel  daraufknallte

zuckte  der  Bauer  zusammen.

Cieschafft von den ha10ßägjgen Strapazen
konnte er nicht ahnen,  daß das »Stempeln«

einrrml  zu einer  lukrativen  Angelegenheit

werden  würde.  Das Visum  abergehörtjn  Eu-

ropa  sicher  bald  der  Vergangenheit  an.
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nircnenorgeln  Im
In unserem  Bezirk  Landeck  gibt  es eine
Reihe  von  hcrvürragcndcn  Orgcln,  dc,ren
Schönheit  ;an  nicht  genug  bewundern

kann.

Von  denhistorischenOrgelnseienbeson-

ders  die  Instnimente  von  Nauders,  Spiß,
Ried  (Pfankirche  und  Kloster),  Kalten-
bninn,  Strengen,  Stans  und  Kappl
genannt.

Von  den  Orgelneubauten  sind  es die  Or-
geln  von  (irins  und  der  Stadtpfankirche
in Landeck,  die  besonders  erfreun.

Diese,  obengenannte  Orgel,  r mde  in
einer  Serie  genauer  besproche;  . Der  Ab-
geS(:hüedCuheiLuubeie»  ncziikeb,  beSOn-
ders  des  oberen  (ierichtes,  haben  wir  es
zu verdanken,  dd  wir  eine  so hohe  Kon-
zentration  an sehr  guten  Orgeln  besit-
zeu.  8o  mancher  Domorganist  wäre  heil-
froh,  stände  ihm  eine  Orgel  me zjS.  in
füed,  in  der  Pfarrkirche,  zur  Verfögung.

DerindenletztenJahreneingesetzte  Kir-
chenrestaurieningsboom  hat  sich  auch
positiv  auf  die  Orgeln  ausgewirkt  Die  In-
stnumente  haben  sich  noch  nie  in  einem
besseren  Zustand  befunden  als heute.

Dies  istnichtselbstverständlxch,  sind  die
Kosten  eines  Orgelneubaues  oder  einer
Restauration  ziemlich  hoch;  es istan  der
Zeit  allen  jenen  zu danken,  die  für  diese

Bezirk  Landecb

Anton  Wille  - Teil,I

gute  Sache  einen  Beitrag  geleistet  ba
ben.  Orgeln  sind  ein  Gemeindegut  unl

sollten  sich  immer  in tadellosem  Zii
stand,  gut  spielbar,  befinden.

Abermrkennenesja,ohnedas8chlechti

würde  es das  (iute  nichtgehen.  8tändeii
jeder  fürche  eine  Konzertorgel,  ihr  Wer
wäre  erheblich  reduziert.  ts  wurden  gro
be rehler  gemacht,  teils  aus  Unwissen
heitoderMode,  teilsaus  demGeffihl,  daJ
a$s  was mit Kirche  zu hin  hat, gut seib
muß,  so auch  füe  Orgel.  Dergrößte  reinö
der Orgeln  ist  der  Krieg:  So wurden
ülocken  und  Orgelpfeifen  im  Vinschgau
eingeholt,  gesegnet  (wer  Kanonen  seg-
net,  segnet  den  Krieg)  mit  diesen  Kano-
nen  wurde  wieder  auf  Einrichtungen  ge-
schossen,  die  der  Gemeinschaft  dienen,
gedient  haben.  nolzwurmbefall  und  Kir-
chenheizungen  stellen  auf  Dauer  jedes
8pie1  derOrgel  ein.  Auch  das  massenwei-
Se anmnden  1'ffI  'Opfbiluaa,bu,  dbien  Be-
hälter  aus  Plastik  sind,  wirken  sich  auf
die  Orgel  negativ  aus.  Der  Ruß  setzt  sich
an  den  Pfeifen  fest  und  kannanicht  mehr
abgewischt  werden,  sondern  nur  abge-
kratzt,  was  fflr  die  Pfeifen  Verändenin-
gen  des  NJanges  zur  Folge  hat.

Die  Orgel  von  Grtns!

DerOrgelneubau  von  Cirins  unter  Mitverwen-
dung  des historischen  Ciehäuses  zählt  zu den
)»estenNeubauten  derletztenJahre  vonganz
Tirol.  DieprächtigeOrge1fügtsich  wunderbar
ein  in die sehr  schön  restaurierte  Kirche  und
bildet  eine  Einheit  wie.sie  nur  sehr  selten  an-
zutreffen  ist.  In Grins  hat  man  keine  Mühen
gescheut,  betrugen  doch  die Kosten  3,5  Mil-
lionenSchillinge,  wasaber  daslnstrumental-
lemal  wert  ist.  ßei der Wahl  des Orgelbauers
hat man  richtig  entschieden;  rüan  hat  mit
Fingerspitzengefühlund  tlausverstand  mehr
erretcht  als anderswo,  sie werden  noch  viel
davon  lösen  können,  Fachleute  mit  enormen
Wissen.

Es ist  kein  Zufall,  diese  Orgel  als erste  vorzu-
stellen,  ist  sie doch  ein Zeichen  dafür,  daß
man  auch  heute  und  nicht  nur  früher  hand-
werklich  gut  arbeiten  kann.  In Grins  hat  man
bekommenwas  manverdienthat,eineherrli-
che  Orgel
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zinerin  Dr. Olbricht  den  Zustand  dieser  Welt
in ihrem  Vortrag  iiWiederentdeckung  des
Weiblichen«,  Sie stellte  fest,  daß unser  Den-
ken auf  Gegensatzpaaren  beruht,  was zu-
nächst  keine  Wertung  enthält.  Denn ohne
Dunkelheit  kann tlelligkeit  nicht  erfahren
werden,  und so verhält  es sich mit  oben  -
unten,  gut-böse  usw.  Zwei  Pole gehören  un-
trennbar  zusammen,  ohne  das eine gibt  es
das  andere  nicht.  Wir  haben  aber  in unserem
Denken  das polare  Denken  durch  eine  Spal-
tungersetzt.  Eswird  alsoeinTeil  abgespalten
und erhöht,  während  der andere  Teil abge-
wertet  wird,  so wie bei männlich  und weib-
lich.  Statteines  zyk)ischen  Denkens  in einem
Kreislauf  vom  einen  zum  anderen  hin  wie bei
Werden  und  Vergehen,  richtet  sich  das Stre-
ben unserer  Welt  liriear  auf  eine Richtung.
Das Patriarchat  kennt  nur das männliche
t"ortschrittsdenken  nach  immer  mehr
Wachstum  ohne Einschränkung.  Dadurch
wird  der  natürliche  Kreislauf  der Natur  unwi-
derbringlich  zerstört.  1n der  I'Iatur  hat nur  die
frau  das Verständnis  für  einen  ausgewoge-
nen Zyklus  von Cieben und Nehmen  durch
ihren  eigenen  Zyklus.  Die Schwangerschaft,
z.B. kommt  an eine  Ciretize,  wo das Wachs-
tum  (intrauterin)  aufhört,  ohne daß es der
Mensch  bestimmen  kann.  Das Kind  wird  ge-
boren.  SogibtesinderriaturüberalICirenzen,

die der Mensch  beachten  muß,  will  er nicht
den  riaturraum  und  somit  seinen  eigenen  Le-
bensraum  gänzlich  zerstören.  Eine  neue  Ver-
bindung  von  Mensch  und  Natur,  von  Körper
- Seele  - Geist  muß  gefunden  werden,  um die
einseitige  Spaltung  zu überwinden.  +iUnd
Spaltung  bedeutet  Verlust  än Zugehörigkeit,
Beziehungslosigkeit,  fehlender  Lebenszu-
sammenhang,  das tIerausfallen  aus den le-

uC11u18C11 z,u:atnmennangen, auS der Cianz-
heitlichkeit  und Bruchstücke  können  auf
Dauer  nicht  existenzfähig  sein.  Wir müssen
wiederhinzum  Ursrungfinden,  zu den  Natur-
gesetzen  und zur  Ureinheitlichkeit  alles
Seienden.«  '

DieMännerhattenesbeidenDiskussionenet-

was  schwer,  auf  ihrem  Standpunkt  zu behar-
ren. Erstens  waren  sie in der  Minderheit  und
dann  wollte  niemand  hören,  daß die meisten
Hausfrauen  ja  doch  zufrieden  seien und die
Männer  in ihrer  Aufgabe  als Familienerhalter
nicht  gewürdigt  würden.
Musik  und Videos  von )'rauen  ergaben  eine
angenehme  Ergänzung  zü der Woche der
Auseinandersetzungen mtt dem frau-8ann-
Thema.  ßesonders  beeindruckend  war die
Musik  der Komponistin  Fiuth  Schonthal,  die
sie selbst  am Klavier  interpretierte.  Statt  Va-
lie Export,  die wegen  Krankheit  zu Beginn
verhindert war, zeigte Margot Pilz, außer
ihren  eigenen,  auch  noch  Videos  von Ursu)a
Pürrer,  1lse Gassinger,  Anna  Steidinger.
Alle  diese  Veranstaltungen  der verschieden-
sten  Art  wandten  sich stark  an die Gefühle
der Frauen.  So unterschiedlich  die Ansätze
bei den  Vorträgenvor  allem  waren,  eineshat-
ten  sie gemeinsam:  Man kommt  nicht  drum-
herum,  seinen  eigenen  Standpunkt  zu über-
denken,zuversuchensichzuverändern.

 f,rst
dann  kant'i  eineÄnderunginder  näheren  und
weiterenUmgebungstattfinden,  in der  wirle-
ben und  in die Richtung,  die wir  wünschen.
Die vielen  begabten  und  aufganzverschiede-
nen Gebieten  tätigen  Frauen,  die in Seefeld
versammelt  waren,  sollen  uns  nichtverstum-
men  lassen.  Im Gegenteil,  wir  sind  aufgeru-
fen, unseren  Standpunkt  zu erklären  unser
Leben  aktivzu  gestalten,  den  Dialogmit  Män-
nern  und  Frauen  zu suchen.

Dninter  und  dnüber
(wisch)  Seit  sich  mit  dem  Wetter  niemand

tnehr  rid)ttg  auskennt,  wird  es immer
schwieriger,  sich entsprechend  zu kleiden.
Wer morgens  in Erwartung  eines  kalten  Ta-
ges Strumpfhosen  oder  eine  +ilange« anzieht,
schwitzt  beim mittäglichen  Föhneinbruch
wie ein....  Aber  wie  soll  sich  der Mensch  im
ßüro  oder  sonstwo  in der  Landschaft  der  nun
überflüssigen  und  störenden  Kleidungs-
stücke  entledigen.  Andererseits  kann,  hat
man sich luftiger  aangezogen, ein Kälteein-
bruch  die umgekehrtenSchwierigkeiten  her-
vorrufen.

ln ländlichen  Ciegenden  wird  die Lufttem-
peratur  noch  heute  in »Janggern«  angege-
ben.  Kaum  jemand  redet  von  der  8ka1ierung
nachCelsiusgraden.  Mansagt,  inMittelita1ien
seiesgrundsätzlich  zumindesteinenJangger
wärmer  als beiuns.  Wasnichtsanderes  heißt,
als daß der  Mensch  dort  in der  Regel  eine or-

dentlt'cheStrickjackewenigertragen  mußals
in unseren  Breiten.  Bine alte französische
Weisheit  sagt  unumwunden:  »Das wärmste
Jäckchen ist ein Cognac-cheni«

Die Oberbekleidung  führt  normalerweise
auch  nicht zu großen  Problemen,  Deshalb  ist
der Spruch  iföose wie Jackeii  in diesem  Zu-
sammenhang.  völlig  falsch.  So locker  man
eineJackeausziehen  kann,soungerntun  das
die Leute  bei Hosen  und Röcken.

Ein Erfinder  ließe  sich  da sofort  ein neues
Patent  einfallen.  Oanz nach Schifahrerart
müßteesstattderlandläufigen  UNTßRhosen
ÜBERhosen  geben,  derer  sich  der  'IYäger/die
Trägerin Jederzeit mühe1os entledigen kann.
Der +iMOdezarii, der  diese  Ausstattung  salon-
fähig  machte,  könnte  im Frühjahr  behaup-
ten: +iUnser Design-Studio  hat zuletzt  eine
wirklich  gfüe  Saison  erwischtlii

Vmk.shochschule 

Tel[s
Do.,  8.:  Amnesty  lnternational:  eine
segensreiche  Organisation  stellt  sich vor.
Vortrag  - Information  - Diskussion:
Tirolerhof,  20 Uhr,  Eintritt  frei!

T'r.  9.:  rußrefiexzonen-Nassage:  19
Unterrichtsstd.,  1.470.-,  Unterlagen
werden  beigeste1lt,  versch.  Beginnzeiten  (i),
Anme1deschluß:  Mi., 7.11.

Sa.,  IO.:  Keine  fliegenden  Blätter  mehr:
Buchbinderkursl  Für Ortschronisten  und
alle, die ihre  Urkunden  und Schriften  gerne
selbst  binden  wollen:  die vielen  losen  Blätter
werden  zu  einem  Buch  gebunden.  24
Unterrichtsstd.  960.-,  Anme1deschluß:  Do.,
8.11.

ni.,  13.:  Theaterkurs  für  Kinderi
Erarbeitung  kindergerechter  Stücke  und
Märchen;  als Hilfsmittel  dienen  Requisiten,
Masken,  Schminke  etc.,  ca.  9
Unterrichtsstd.,  960.  -  die  +föi)fsmittelii
inbegriffen.  Zum  Schluß  ist eine Aufführung
geplapt!  Anmeldeschluß:  Sa., lO.ll.

Do.,  15.:  Öffentl»chkeitsarbeiti  Wie kann
ich meinen  Verein   meine  Organisation  -
besser  bekannt  machen?  ca.  IO
Unterrichtsstd.,  690.-,  Arbeitsunterlagen
werden  tieigestelltl  Anmeldeschluß:  Di.,
1.!r.ll.

Do.,  22.:  Kochkurs:  Fischspezialitäten!
Anmeldeschluß:  Mo., 19.11.

fflütterberatung
Die nächste  Mütterberatung  in Kappl  findet
am 8.11.1990von  14.00bis  15.00  Uhrin  der
Ordination  des Sprengelarztes  in Kappl  statt.

Sprechtag
 der

Pensionsversicheningsanstalt
 der

Angestellten  in Landeck,  Arbeiterkaimer,
am 19.11.1990  von 8.30  bis 12.00  Uhr

Trachtlsrschultmg
DerBezirkstrachtenverbandOberland

mitAußerfernführtinden  nächstenWo-
chen mehrere Verbandsschulungen
durch. Auf  dem Programm stehen die
österreichischen Grundtanzformen, der
Verbandsfigurentanz  sowie yerschiede-
ne Plattler.

Hier  die Termine: Mittwoch,  31. Ok-
tober, 20 Uhr, Kematen, Haus der Ge-
meinde; Donnerstag, 8. November, 20
Uhr, Tarreriz, Volksschule; Freitag, 16.
Noyember, 20 Uhr, Ehrwald, Feuer-
wehrhaus. Abschließend findet am 22.
November  um20  Uhr im Gemeindesaal
Mieming  eine Platt]erschulung fiir  den
Gesamtbereich statt.
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Das  verschwundene  i»orr
Ende des 18.  Jahrhunderts  4h1fe  die Bevölkening

von  Madau  60  Einwohner,  heute  ist  es noch  einer

madau  war  einst  eine  stolze  Siedlung  auf  2.«)00  nöhenmetern  im  Außerfern.  Anfang

des  19.  Jabrhunderts  verließen  seine  Bewohner  ihre  fföfe.  Wenige  Gebäude  sjnd

4'h"]3"L1;bfüu  uud  alldl  dl'e  Sl'nd  nur wakrend deS kurZen  Almsommers  »e}eb{-  Dl'e

Becündbihcit  vüu  Madau  ist  seinp  hpyirkqmäJ4ige  l :'agc

Der0rtkannzwaraufdemt'ahnvegnurüberdas
 Lechtal  eneichtwerden,  gehörtaber

zum  üemeindegehietvon  Zams.  Jetzt,  im  nerbst,  füstetsich  dortalles  zumbevorste-

h@nden  langen  Winterschlaf.

Madau  (der  Ursprung  seiner  Namensgebung

ist  reichlich  zweifelhaft,  also lassen  wir  das

 lieber)istsozusageneineWelthinterderWelt.

Werbereit  ist,  einen  Umwegüber  Reutte  oder

das  tIahntennjoch  auf  sich  zu nehmen,  stößt

bei Bach  auf  ein Seitental  des Lech,  das erst

wieder  nach einer  sieben  Kilometer  langen

Schleuse  nach  Luft  schnappt.

Wie heißt es doch?  Der  Weg ist das Ziel.  Das

trifft  in unserem  Falle  zu,  ganzbestimmt.  Die

landschaftliche  Schönheit  des tfahntenn-

jochsistkaumzu  überbietenundderLechge-

hWt  mit  seinem  ungezähmten  Verlauf  zu

einem  der  wenigen  natürlichen  Flußläufe  Ti-

rols.  Dort,  wo das Ciestein  den Passeirbach

freigibt  und eine Passage  völlig  unmög)ich

scheint,  heißt  es mitten  hindurch.

Man  stelle  sich  zunächst  eineSchluchtvor  -

und danach  alles um eine Idee schroffer,

drückender  -  halt  eben »gleimeni*  Das Ma-

dautal  ist  von  hemmungslosen  Sturzbächen

durc.h,zogen  und birgt  in irgendeiner  Untiefe

einreißendesGewässer.  WährendandereTal-

schaftensichbisweilenaufCiefäIIigkeitenein-

lassen,  ist  vor  Ort  nichts  davon  spürbar.

Es ist  allgemein  ratsam  einem  Ztel, das eher

die Zeit  als den Ort zum inhalt  hat,  -  also

dem  mitpassendemSchuhwerkentgegenzu-

gehen,  damit die innere,  der äußeren  tIülle

bedächtig  folgen  kann.  Für  Leute  die mit  rfa-

sen,  Ohren  und  ßeinen  sehen,  tutsich  derge-

stalt  eine  eigene  Welt  auf,  sie vestehen...

rfach  äusdauerndem  Marsch  weitet  sich der

Talschlußzueinem  Kessel,dersich  indie  Um-

armung  des Seekogles  schmiegt.

Wir  sind  am Ziel. Wtr befinden  uns  in Madau.

Inmitten  kurzgerupfter  Grashalme  ducken

sich  eine  Kapelle,  'ein alter  tlof,  ein Oasthaus

neueren  Datums  und einige  als Wochenend-

häuser  umfunktionierte  Städel.  (Seltsamer-

weise  tragen  alle,  auch  der  kleinste  Schober,

tiausnummern wieSenfpflasteyauf9epappt.)

'ffi.

'#':A

)('/'

Auf  dem  iiAtlas  Tyrolensisii  von  l774  (verfaßt  von  Peter  Anich)  scheint  madau  (Pfeil)

bereits  als  eigenerOrtauf.  Weiters  wird  auch  derHof  iiEckiiund  die  nochalmiiSaxii  an-

gegeben.

Die ramilie  ttey  hält  eine traditionsreiche

YerbJndung  zu Madau.  Der Yater  von  Edgar

hey  (Btld)  war  bereits  erster  nüttenwirt  auf

der  Memminger  Hütte.

Einem  der  tiäuser,  einem  stattlichen  Bauern-

hof  aus dem  16.  Jahrhutiderf  wurde  das Lo-

gieren  der8ommerfrischlerzum  Verhängnis.

Das ganz  in tlolzbauweise  errichtete  Anwe-

sen brannte  erst  kürzlich  bis auf  die Grund-

mauern  nieder.  Als  Brandursache  gilt  die un-

sachgernäße 14gerung  von tlolzasche.

Die Eingeweide  verkrampfen  sich  einem  bei

sovielBlödheit.  Aberwassolls,  alsUrlaubsdo-

mizil  ist so ein Stück  tIistorie  ohnehin  zu

schade.

Geblieben  istein  tlof,  derein  wenig  unterhalb

der Brandstätte  liegt  und der ßerggasthof

iitlermineii,  gönannt  nach seiner  ßrbauerin

undehemaligenWtrtin.  DerderzeitigeBetrei-

ber heißt Klaus, und ist ein r'leffe der

t'remdenverkehrspionierin.  Der Klaus  Frey

führt  die Gastwirtschaft  mit 150  Gästen

'(hauptsäch)ich  Deutschen)  an Spitzentagen

und eine 23 Betten  tlerberge.

Der Klaus  ist außerdem,  einziger  gezählter

Bürger  der  Oemeinde  Zams  in Madau.  'Denn

Madau  istZammer  Hinterland,  -  beinahe  ein

füemandsland.  Aber  gegen diese Apostro-

phierung hätten sowohl die AuJ3erferner  et-

was,  wieauch  dieZammer.  Madaugehörtnun

einmal  -  bei allem  Respekt  vor  seiner  topo-

graphischen  Lage -  zum Gemeindegebiet

von Zams. Die Zammer  besitzen  zudem  dte

Weiderechte,  während  die  Grundbesitzer

eher  nordwestlich  zu tlause  sind.  Die daraus

resultierenden  Kontroversen  werden  philo-

sophisch  bet einem  Krügl  Bier  in der  iitlermi-

neii ausgetragen,  wenn  Zammer  Bauern  und

Außerferner  Cirundbesitzer einträchtig  beiei-

nanderhocken
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Schwester vom Klaus, weil der Wirt äelber

Dann ist da noch der Edgar Frey-, dessen Le-

bensgeschichte seit 35 Jahren mit Madau
verknüpft ist. Der Senior half mit beim Ent-
stehen der Gaststätte und zieht seither Jahr

für Jahr in diesen abgeschiedenen Winke1.
Das Jahr beginntahier mit Pfingsten und

schließt Ende Oktober. Winterurlauber  gibt
eskeine, daswarezugefährlich wegenderLa-
winen, die talauswärts niederkommen.  Aber
auchdieMuren überfluten partiellimmerwie-

bindung nach Zams führt auf der f,5 über die
Memminger Hütte, die Seescharte und das

ZammerIochhinunternachZams.  Unddasist

ein »Tageshatsch«. Lohnend, aber beschwer- Vor nind

lich.Sobeschwefüch,daßsogardieAImk..u=he einerschn30eeOlaJWahlnreen,l!79ließ0swaldSingerin-MadauzumGedächtnisseines,vonerdnücktenSöhnleins, eineKapellezu Ehren  dertIl.  Dreifaltigkeit
den TransPori Über Reutte vorziehen. Uber erbauen.DamalswaiMadaunocheineDauersiedlung.IhrersterSiedlerwareingewis-

slOlmO mReinrduenrdbreuvnödIk3eOrOnsdciheafWeeidaegbeerbdielteeerismt 55y ffans liang. '
seit zwei Jahrep, wei) der Rinderauftrieb JöCtler und Pässe nicht trennend wirkten, Dauersiedlung. rlach dem Leopoldinischenruckläuf'ig  ist.

Sondern verbindend. Die dazugehörige Bio- Steuerkataster von 1627  umfaßte die Sied-
grafieliefertDr.tIeinzMoserinderaltenZam- 1ung2fföfeund1A1m.Vor vielen, vielen Jahren war alles ganz an- mer Chronik, indem er schreibt: [n einem FJericht des.Kreisamtes  Imst vonders. Der Umstand der Besitzverhältnisse, Dasffochta),istbereitsseitdem15Jahrhun- 1784werdenfürMadauzirka60Einwohnerder heute noch manches Gemüt erhitzt, läßt dert urkundlich  bekannt.

sichdurcheinenB)ickindieVergangenheif cherlichnursaisonsweisevoUn'pZarümnsgh"- angegeben'ogarand"E"h'unge"ere'ausals genenSee1sorgestationwargedacht.DerAn-klären. Die Siedlungsgeschichte weiß, daß Alm besiedelt, entwickelte sich bald eine trag, der darauf abzie1te, durch Schaffunga a ' J'.r..-   '

Durch dasScheitern derf,rrichtung  einerLo-

a  zumOericht-R-e-u-tte.-Ü;igeJahrzehntespäl

7;,  , Madau wiederzurSommeralmgeworden,,,tt
(Text gekürzt)

>=x ve, biedere Bauernvolk unwillig auf demv.

der rlachkommenschaft der Schulunterricht
fehlte, für den dazumal der Pfarrer zuständig
war. Dies dürfte ein weiterer Grund für die

Bergflucht  gewesen sein.

r H Der tIerbst gilt als etwas vom Besten. WaSffl 2.

schätzen wissen. Die Touristenvölker  sind

roto: hanz  fflilz Yerlag, Reutte  vielleicht ein andermal.
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nterden  meisten,  dieetwasvon  Architektur

erstehen  und  es inzwischen  noch  nicht  auf-

egeben  haben,  Innsbruck  zu lieben,

errscht  endgültig  die Panik.

Jährend  die Bewohner  der Bundeshaupt-

tadt  Wien  gerade  damit  beschäftigt  sind,  ihr

ieuestesDenkma)  zu begutachten,  dastlaas-

}aus des Architekten  tlans  tlo)lein,  dem

ielbst  die schärfsten  Kritiker  zubilligen,  daß

:s ihm  gelungen  sei, einen  zumindest  disku,-

.ierenswerten  Eiau geschaffen  zu haben,  wird

iuch  in lnnsbruck  eine  innerstädtische  Bau-

.ichkeit  nach  der  anderen  eröffnet.  Zu begut-

achten  gibt  es dabei  alierdings  nichts.  Denn

der architektonische  Wert  der  neuen  Beton-

substanzen  ist derart  niederschmetternd,

daß eine  Debatte  sich höchstens  darauf  be-

schränken  kann,  warum  dem  so ist.

Warum  also ist die Gestaltung  des Inns-

brucker  Landhausplatzes  nach  wie vor ein

ästhetischer  Skandal?  Warum  kann  man  bei

derGestaltungdes  PIatzesvorder(nnbrucker

Markthalle  und  über  der neu eröffneten  Alt-

stadtgarage  nicht  einmal  von  einem  Skandal

sprechen,  da für  die Existenz  eines  so1chen

ein Mindestmaß  an architektonischem  Ge-

staltungswillen  feststellbar  sein müßte? Und

wie ist es möglich,  am Ende  der Museums-

straße eine  postmoderne Unsäglichkeit, das

Einkaufszentrum  iiSi)lparkii,  in die Wiese zu

klotzen?  Die Redeisthieralsonichtvom  lnns-

bruckerDamptbad,  zudessenSanierungdrei

Jahre  notwendig  waren,  eine  Zeitspanne,  die

jeden  Privaten  in den Konkurs  getrieben  hät-

te, ein Zustand,  in den Bürokratien,  jene  der

Stadt  1nnsbruck  zum  Beispiel,  aufgrund  der

Gesetze  leider  nicht  geraten  können,  was be-

dauerlich  ist,  denn  auf  diese  Art  könnte  man

sie loswerden,  Und die Rede ist nicht  vom

Wiederaufbau  irgendwelcher  Altstadthäu-

ser, deren  formale  Ödnis  den Geist  des Denk-

malamtes  atmet,  und  die nicht  im ßntfernte-

sten  daran  erinnern,  daß man  in einem  histo-

rischen  Stadtkern  auch gegenwärtig  und

selbstbewußtbauen  könnte,  wiedas  Athesia-

gebäudeinder  AltstadtvonSterzingbeweist.

Zum Zwecke  der übersicht  ist hier  nur  von

den  Aktivitäten  des  Architekturbüros

Achammer  die Rede. Über  eine  firmeneigene

ßauträgergesellschaft',  die  BOE,  zeichnet

Achammer  nämlich  nicht  nur  für  die Tiefga-

ragen  am Landhausplatz  und  bei der  Altstadt

verantwortlich,  er ist  auch  der  Architekt  des

soeben  eröffneten  Einkaufszentrums  »Si1l-

parkii.  Nun wäre  es ungerecht,  zu glauben,

durch  den Verweis  auf einen kommerziel]

ausgerichteten,  im übrigen  jedoch  architek-

tonisch  durchaus  engagierten  jungen  ßaulö-

wen die Ursache  des Mißstandes bereits ge-

fünden  zu haben.  Denn  was die Tiefgaragen

betrifft,  erwarb  die Firma  Achammer  ledig-

lich ein unterirdisches  Baurecht  mit  der  Ver-

pflichtung,  im Falle Landhausplatz  den ur-

sprünglichen  Zustand  wieder  herzustellen,

eine  Bedingung,  die vonseiten  des verstorbe-

iit:ii  LfüluC.illauHLl  ..  ,0

hend abgeändert  wurde,  daß für  den Auf-

marsch  der  Schützen  vor  dem Lafülhaus  ein

Platz  geschaffen  werden  sol)te.  Im Fall der

Altstadtgarage  wäre Achammer  überhaupt

nur  dazu verpflichtet  gewesen,  eine dichte

Betondecke  1,20  Meter  unterTerrain  zur  Ver-

fügung  zu stellen.  Verantwortiich  für  das De-

saster  über  denTiefgaragensind  also  eindeu-

tigdiezuständigenPolitikerundBeamtender

Stadt  und des Landes.

Damit  jedoch  schließt  sich der Kreis  nahtlos

zum  Einkaufszentrum  +iSiliparkii  amBndeder

Museumsstraße:  die Unfähigkeit  der Öffent-

lichkeit  und ihrer  polttischen  Repräsentan-

ten,  mit  den Erzeugnissen  der Automobilin-

dustrieund  ihrendieStädtezerstörenden  Fol-

gen fertig  zu werden,  erfährt  ihren  letzten

und  drastischen  Eieweis dadurch,  daß die Lö-

zenloser  i-lilflosigkeit  erst wieder  kommer-

ziell orientierten  Unternehmen  überlassen

wird.  Da die  Automobilindustrie  ein Geschäft

ist, wagt  es niemand,  ihr  endlich  den Kampf

anzusagen.  Da dies niemand  wagt,  sind  die

öffentlichenF1ätzederStadtzerstört.  Dadem

so ist, wird  es ein Geschäft,  Tiefgaragen  zu

bauen.  Da dem so ist,  wird  es aber auch  ein

Geschäft,  neue öffent)iche  Plätze,  Einkaufs-

zentren  also,  zu schaffen.  Da selbige  nur  ge-

schaffen  werden,  Weil sie ein Geschäft  sind,

erreicht  ihre Architektur  den endgültigen

Tiefpunkt  zynischer  Beliebigkeit.  Innsbruck

wirimmer  mehr  zum  traurigen  ßeweis  dafür,

daß die hehre  Idee von einer  ökosozialen

Marktwirtschaft  nicht  einmal  das Papier  wert

ist,  auf  däm sie geschrieben  steht.

Alois  Schöpf

Das  innsbnicker  Kellertheaterhat

seine  nächste  Premiere  mit

»Nacht  der  fflörder««

von  Jose  Triana  in  der  Uberset-

zung  von  YVonne  Sturzenegger

am  8.  November  tun  20  Uhr.

Die Geschwister  Lalo, Cuca uncl )3cLia veibü-

chen  durch  etn immer  wieder  ablaufendes

Spiel,  Mut  zur  Ermordung  ihrer  Eltern  aufzu-

bringen.  La)o, der unerwünschte  Sohn,  hat

am meisten  unter  der  ständigen  Kritik,  den

ßelehrungen  und der  Lieblosigkeit  seiner  EI-

tern  zu leiden.  Nach einigen  gescheiterten

Versuchen,  aus dem Elternhaus  auszuzie-

hen,  bekennt  er sich  zu seiner  anerzogenen

Unselbständigkeit und beschließt, seine El-

tern,  denenerdieSchuld  darangibt,  zu böten.

Cuca  und  ßebasollen  ihm  datiei  helfen,  doch

die Liebe zu den Eltern  ist stärker  als der

Wunsch,  siezu  böten.  Im Laufe  desSpieleskri-

stallisiert  sich  heraus,  daß die fehlende  Liebe

derEltern  zu ihren  Kindern  im eigenen  Schei-

tern  am Leben  wurzelt.  Oegenseitig  beschul-

digen  sie sich  und  nur  die Angst  vor  der Ein-

samkeit  hält  sie noch  zusammen.  Die ßilanz

ihrer  t,he ist gegenseitige  Verachtung  und

tIaßund spiegeltsich a)ssolchein  ihrerBezie-

hung  zu den Kindern  wieder.

Jose  Triana,  geb. 19,!+1 in Bajano  Santiago

de Cuba,  Lehrer,1ebte4Jahre  inSpanien.  Be-

kannt  geworden  ßnde  65/66,  wurde  ins fin-

nische,  hebräische  und französische  über-

setzt.  Bisheriges  tlaupterk  iiNacht  der Mör-

derii,  Veröffentlichte  1958  seinen  ersten  Oe-

dichtband.  Wieder  zurück  in Kuba  folgte  die

Dramatisierung  des Medea-Stoffes  und wei-

tere  Stücke.

Oespielt  wird  ab dem  8. r'jovember  1990  je-

weils  von Mittwoch  bis  Sonntag  einer  Woche

um  20  Uhr.  Kartenreservierungen  unterTel.i

580743.

Gemeindeblatt  2.11.90
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Um sich  in  derwachsendenVielzahl  derschu-

lischen  und  außerschulischen  Bildungs-  und

Ausbildungsmögltchkeiten  in Österreich  zu-

rechtzufinden,  brauchen  die Schüler  und

deren  t,ltern  eine  intensive  und  effiziente  Be-

ratung.

Diese  »Btldungsberatungii  ist  ein  Ibil  der  Aüf-

gaben  der Schule  und  gehört  somit  zu den

Pflichten  des Schu1leiters  und  al1er lehrer  je-

der Schule.  Zur Unterstützung  dieser  Bera-

tungstätigkeit  werden  seit  1971/72  speziell

ausgebtldete  Lehrer,  die sogenannten  »Schü-

lerberater«  oder  »Bildungsberater«  einge-

setzt.  DieAufgaben,  diesie  wahrnehmen,  las-

sen  sich  in die Bereiche  Information  sowie  in-

dividuelle  Beratung  und Hilfe  gliedern.

Informationen  über  schulische  Ausbilaungs-
möglichkeiten,  Lehrberuje,  Wege nach der

Maturawie  z.tS. Studien,  Kollegs,  Akademien,

lehrgänge  oder  berufsorientierte  Weiterbil-

dung  sowie  alles, was mit  der Berufsausbil-

dungzusammenhängt  (Aufnahmevorausset-

zungen,  Ausbildungsdauer,  Kosten,  Stipen-

dien,  l'leime,  etc.)  werden  dem  Schülerbera-

ter  auf  Anforderung  von verschiedenen  Stel-

len (Ministerium,  Arbeitsamt,  WIFI, Handels-

kammer,..)zugesandt.  EristdannfürdieWei-

tergabe  dieses  Informationsmaterials  an die

Schüler  zuständig.  Die Besprechung  kann  im

Rahmen  von  Klassenvorträgen  durchgeführt

werden.

Umfangreiche  Informationen  sind  etne  wich-

tige  Orientierungs-  und f,ntscheidungshilfe

bei der  Suche  nach  einem  Ausbildungsweg,

der den spezifisct)en  Interessen  und Bega-

bungsschwerpunkten  eines Schülers  ent-

spricht. Um wählenzu  können,  mußman  wis-

sen,  was zur  Wahl steht!  Diese ++Hilfestellung

durch  Informationii  zugeben,  wird  dem  Schü-

lerberater  aber von seiten  der Betroffenen

nicht  gerade  leicht  gemacht.  Erfahrungsge-

mäß  nutzen nur  wenige  Schüler  die Möglich-

keit  einer  individuellen  Beratitng.  Viele  Matu-

ranten betreiben eine »VOgel-Strauß-PoIitik«

nach  dem Motto:  iir'lach der  Matura  werden

wir  schon  weitersehen«,  und  setzen  sich  sehr

wenig  mit  den aktuellen  Entwicklungen  auf

dem  Arbeitsmarkt  auseinander.

Nach  einer  Untersuchung  des lnstitutes  für

Pädagogik  und Psychologie  der Universität

Linz,  die 1986  an AtIS  und  BHS in Oberöster-

reich  durchgeführt  wurde,  informieren  sich

2/3  der Schüler  kaum  oder  gar nicht  über

Berufs-  und  Studienmöglichkeiten,  Das Re-

sultat  spiege1t  -  so Schulexperten  -  die  ge-

sa-mtösterreichische  Situation  wieder.  Diese

mangelnde  iiBerufswahlreife«  erklärt  auch,

warum  bei Studenten  die Drop-out-Quote  so

hoch  ist  (40o/o brechen  ihr  Studium  vorzeitig

ab öder  wechselnein-  oder  mehrmals  dieStu-

dienrichtung).

WiesiehtdieiiÖffent1ichkeitsarbeit«  desSchü-

lerberaters  aus?  Durch  Vorträge  an Klassen-

elternabenden,  tm Schulgemeinschaftsaus-

schuß  und  in  Supplierstunden in den K1assen

versucht  er, Schüler  und E1tern auf  sich und

seine +iAngebote« aufmerksam  zu machen.

Mitden7.  Klassenwird  alljährlich  deriiThgder

offenen  Türii  an der  Universität  Innsbruck  be-

sucht  und dazu genützt,  iihautnah«  t,in-

drücke  vom  Studienbetrieb  zu sammeln.  Im

März  1990gibteszum  2. Maleinesogenannte

+iSchülermesseii  im Kongreßhaus  in Inns-

bruck,  deren  Besuch  den  Schü1ern  dringend

- angeraten  wird. Auch duich  die Ankündi-

gung  aktueller  Informattonän  in Plakatform

an einer  eigenen  Wandtafe1  in der  Schu1e ver-

öucht  de'r Schülerberater,  wichtige  r'leuigkei-

ten »an den Mann  zu bringen«.

IneinerwöcbentlichenSprechstundestehter

für  Einze1- und  Ciruppengespräche  zur  Verfü-

gung.  Auf  Binladung  besucht  er Hauptschul-

elternabende  für  die 4. Klassen,  um Schüler

und Eltern  über »seineii  Schule zu infor-

mieren,

Ab dem Schu0ahr 1990/91  wird es möglich
sein,  dieunverbindliche  Übung»Orie'ntierung

auf  ßerufs-  und  Arbeitsweltii  an den AtlS  an-

zubieten. Bleibt zu hoffen,  daß Sctiüler (und
Eltern)  davon  Ciebrauch  machen,

Beratung  und tlilfe  kann  der Schülerberat'er

bei  Lern- und  Verhaltensstörungen  anbieten  '

und  zudem  An1aufstelle  für  Schüler  in riotla-

gen sein. Das können  z.B. familiäre  Sorgen

sein oder Konflikte,  die entstehen,  wenn

SchülermitDrogenoderSektenim5erührung

Hilfeste1lung  in solchen  fäl1en +iakzeptabe:lii

zu machen,  setzt  voraus,  daß der  Schülerbe-

rater  eirr VertrauensverhaItnis  zu den Schü-

lern  heistellen  kann,  dJ3 er seine  Tätigkeit

mit  der  gebotenen  Verschwiegenheit  ausübt

-  ein Ratsuchendermußsichersein  können,

daß sein  Problem  vertraulich  behandelt  wird

-  und  daß er im lehrerkollegium  gut  inte-

griert und allgemein  anerkannt  ist. Br muß
auchbereitsein,sichfürdieseAufgabenstän-

dig  weiterzubi1den.

Um effiziente  tlilfe  -  besonders  für  den  »Pro-

blemschülerii  -  anbieten  zu können,  ist  die

enge Zusammenarbeit  mit anderen  Bera-

tungsstellen,  insbesondere  dem Schulpsy-

chologischen Dienst, der Erziehungsbera-

tung und dem föndesjugendreferat wichtig

und notwendig. Auch der Schularzt kann  ein

hilfreicher Partner sein bet der FeststellÖng
derUrsachenfürlern-  und Verhaltensschwie-
rigkeiten,

Was ist der  Schülerberater  sicherlich  nicht?

Er tst kein  Therapeut,  ketn iiÜberlehrerii  und

keiner,  der stellvertretend  für andere  f,nt-

scheidungen  trifft.  Er kann einem  Ratsu-

chenden  nursoweithelfen,  daß diesem  durch

ein odermehrere  ßeratungsgespräche  seine

Situation  klar  wird und ihm  eine Entschei-

dung  leichterfällt,  wenn  ervon  ihm  weggeht.

Mag. ßrigitte  Moser,

Schülerberaterin  am EIORG 'Thlfs

Gemeindehlatt  2.11.90



Ifn  ndljti  IIIILII  lll  (Illl(l  vlllüüttvby

von  Rosmarie  Thüminger

{mmer  mehr  Menschen  greifen  zu Drogen,

umihrenÄngsten  und  Unsicherheitenzuent-

fliehen.  Auch  die Zahl  derjenigen,  die in Ab-

hängigkeit  von Medikamenten  und  Alkohol

geraten,  ist steigend.  Besonders  betroffen

davonsindrrauen.  lnzahlreichenPublikatio-

nen werden  diese Fakten  untersucht  und

zahlreich  und  unterschiedlich  stnd  auch  die

Erklärungen  und Lösungsversuche.

Im Lambertus-Verlag  tst  ein ßuch  herausge-

kommen,  dasneueWege  zurtSehandlungder

DrogenabhängigkeitbeiFrauenvorstellt.  Der

BlickfangdesdünnenBändchengsind  dieAb-

bildungen  bunter,  sehr  eindrucksvoller,  von

Patientinnen  geschaffener  Tonplastiken,  die

von  erläuterten  Texten  begleitet  sind,  Hier

kommen  einerseitsdiePatientinnenselbstzu

Wort,  andererseits  ist eine Stellungnahme

aus  therapeutischer  Stcht  abgedruckt.

Einleitend  schreibt  Mareil  Schaumberg,  die

seit  1980inder  Klinik  arbeitetund  als Künst-

lerin  die Patientinnen  in das kreatfüe  Gesta1-

tenmttToneinführt,  überdieZielederneuar-

tigen  Therapie  und  ihre  Erfahrungen  damit.

Der Aufsatz  von Rita  feldmann-Vogel  iiDas

vorgestellte  Ich  - ldentitätsproblematik

suchtkranker  Fraueniii  der das Buch be-

schließt, beschäftigt sich mit den Ciründen

derSuchtmittelabhängigkeitvonFrauenund

deren  Behandlung.

In der  Erziehung  wird  vom  Mädchen  von  frü-

' herer  Kindheit  an mehr  Anpassung  verlangt

als von  Buben.  Dies macht  es dem  Mädchen

schwerer,  Eigenständigkeit  zu entwickeln.

Töchtermüssensehrfrüh  lernen:  sich  aufdie

BedürfnisseanderereinzustelIen,  anderenet-

was zu geben,  sich  verantwortlich  zu fühlen

und  ihre  eigenen  Wünsche  hintanzustellen.

Zuwendung  ist  ihnen  dann  sicher,  wenn  sie

auf  andere  eingehen  und  sich  anpassen  - bis

 zurSelbstaufgabe.  InWirklichkeitverschwin-

den  die ßedürfnissejedoch  nicht,  sie melden

sich  früher  oder  später  mit  Macht  und  drän-

gen  nach  Befriedigung.  Dies löstoftso  starke

Konflikteaus,  daßsiedieFrauen  in dieSucht-

mittelabhängigkeit  führen  können,  Zudem

führen  die Lebensbedingungen  vieler  frauen

auch  heute  nocti  dazu,  sich  über  den Mann

definieren  zu müssen.  Weil Lebensalternati-

ven kaum  zu verwirklichen  sind,  sehen  sie

sichgezwungen,  sogarphysischeGewaltund

Demütigungen  von seiten  des Mannes  und

der  Familie  zu ertragen,  Wenn  der  Druck  zu

stark  wird,  greifen  sie eher  zu den  ihnen'von

der Gesellschaft  angebotenen  Psychophar-

maka und Drogen als zu Auflehnung,Hnd
Auseinandersetzung.  Oft  suchensie  Rat  und

filfe  bei  Ärzten,  die ihnen  häufig  statj  wirkli-

:hetIilfezu  bieten  schlichtMedikamentever-

»rdnen.  Vori  nun  an ist  es oft  nur  ein kleiner

3chritt  zur  Sucht.

!,in großes  Defizit in der  ßehandlung  sucht-

'nittelabhängiger  l'rauen  ist  die nichtspezifi-
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sche  Behand)ung.  I'loch  immer  werden  die in

der  Therapie  bei Männern  gemachten  Erfah-

rungen  und daraus  abgeleiteten  Methoden

einfach  auch  bei Frauen  angewendet  und  so-

mit die besonderen  Zusammenhänge  des

weiblichen  Lebens  ignoriert.

Das Therapiekonzept  der Kltnik  Zissendorf

hält dieser  Auffassung  einen hohen An-

spruch  entgegen:  da die Sucht  der  frau  un-

mittelbar  mit  der  Unterdrückung  ihrer  eige-

nen  Persönltchkeit  zugunsten  fremdbe-

stimmterInteressenzusammenhängt,sehen

sie zur Befreiung  daraus  im 'wesentlichen

einen Weg: Den von der Anpassung  zur

Emanzipation.

DiesesFachkrankenhausnimmtalkohol-und

medikamentenabhängige  Frauen  im Alter

von achtzehn  bis  sechzig  Jahren  auf..39  Pa-

tientinnen  aus allen  Schichten  der  Bevölke-

rung  finden  Aufnahme,  die Therapie  dauert

gewöhnlich  sec!'is Monate.  Die Fatientinnen

kommen  freiwillig.  Durch  Ciesprächs-  und

Ciruppentherapieundebendem  im  Buch  aus-

führlich  beschriebenen  Ciestalten  mit  Ton

wird  versucht,  eine ständige  Abstinenz  von

Suchtmitteln  zu erreichen.  Ebenso  wird

ßewegungs-  und  Entsparu)ungstherapie  an-

geboten.  Die frauen  arbeiten  im Kollektiv,

doch eigenverantwortlich  in Küche,  Haus

und  Garten  mit.

Da eine  ßefreiung  aus der  Sucht  nur  möglich

ist,  wenn  esder  Patientin  gelingt,  daspasstve

Verhalten  aufzugeben  undaktivdasLebenzu

gestalten,  ist es unabdingbar,  die eigene

Identität  zu finden.  Die Therapie,  die eindeu-

tig  emanzipatorische  Ziele verfolgt,  gliedert

sich  in drei  Phasen:  Einlebenindentherapeu-

tischen  Alltag,  Selbsterfahrung  und  Selbst-

findung,  Ablösung'und  r'leuorientierung.

Die krea,tive  Beschäftigung  mit  Ton wird  als

tntegräler  Bestandteil  des therapeutischen

Prozesses  angesehen,  Mareile  Schaumburg

schildert  anschaulich  - und  die  Abbiklungen

bezeugen  es - wie  gut  es den meisten  Patien-

tinnen  gelingt,  ihre  Lebenssituationen,  ihre

Isolation  und  ihre  Ängste  und  Sehnsüchte  in

den farbigen  Tonplastiken zum  Äusdruck  zu

bringen.  für  die frauen,  die seit  ihrer  Schul-

zeit  nich  mehr  gestalterisch  tätig  waren,  be-

deutetdasModellieren  zuersteinmalkonzen-

trieites  Lernen.  Die größte  fferausforderung

istjedoch  nicht,  die nötigen  technischen  Fer-

tigkeiten  zu erwerben,  sondern  vor  allen  Din-

gen  die  Umsetzung  ihrerCiedanken  überstch

se)bstundihre5ituation  inanschaulicheBild-

formen.  Die Patientin,  die in der Plastik  ein

iipild  von  sich« formt,  steht  vor  der  riotwen-

digkeit,  sich  erst  einmal  über  sich  selbst  so

gut  als möglich  Klarheit  zu verschaffen.

Die Patientinnen  sind  durch  leidvolle  Erfah-

rungen  zu Süchtigen  geworden.  Nun versu-

chen  sie, ihre  Ohnmacht  und ihre  Verzweif-

lung  in den Bildnissen  auszudrücken.  Dazu

E+ildmotiven,  Symbolen  und Metaphern  zur

Verfügung:  Mauern,  Gitter,  ttöhlen,  ßerge,

Gräber  und  anderes  mehr.  Manchesmal  stel-

len die frauen  auch  unrealistische  Situatio-

nen dar.  So sehen  wir  in dem  Band  zj3.  das

Abbild  einer  Plastik  mit  dem Titel  »Traum-

berg«.  f,ine  andere  Frau  wiederum  sieht  sich

a)s gefangene  Wildkatze  und  mode))iert  a)so

eine  Wildkatze  in einem  Käfig.  Häufig  treten

auch  die Suchtmittel  selbst  bildhaft  in den

Plastiken  auf, wie etwa  Flaschen.  Schaum-

berg weist darauf hin, daß 4iese Art der'

Selbstdarste1lungsversuche  suchtkranker

frauen  aucheinSchlüssel  istzum  weiblichen

Rollenverständnis  unserer  Zeit,  insofern  als

ein Stück  Identitätsproblematik  durch  die

aufgezeigten  ßeziehungsformen  deutlich

wird:  Größenordnung,  An- und Zuordnung

der Figuren,  Differenzierungen,  proportio-

nen, Farbgebungenlassenerkennen,  daßvie-

lederPatientinnenohne  Ich-Ideal,  identitäts-

los und  ohne  Vorbilder  tn ihren  düsteren  AI1-

tag Jeben mußten.

fertiggestellt,  wirdjedes  Werk  in der  Oruppe

ausführlich  besprochen.  Zuerst  des

Entstehungs-  und  Durchführungsprozesses,

die  erlebteAngst,  das richtigeThema  zu ver-

fehlen  odermitdem  Materialnichtgutumge-

hen zu können.  Die Therapeuten  bringen

ebenfalls  ihre  Gedanken  ein.  Schließ)ich  wer-

den vorsichtige  Deutungen  versucht,  wobei

besonders  auch  die Mitpatientinnen  gute  fli)-

festellungen  leisten.  Die spontanen  Einfälle

und  Empfindungen  werden  mit  den Oedan-

ken und  Beschreibungen  der Oruppe  vergli-

chen  und ergänzt,  Damit  leisten  sie etnen

wichtigenBeitrag,diefSo&chaftvom»vorge-

. stel)ten  ICfüi besser  zu verstehen.

Mareile  Schaumberg/Rita  Feklmann-Vogeli

Das  vorgestelltelch.  FlastjscheSelbstdarstel-

lung  suchtmittelabhängiger  Frauen,  Verlag

Lambertus.  iSBrl:  3-7841-0264-2  ca.

öSigo.-

Rosmarie  Thüminger

ffluat  zum  uafacha  Leba

Darft  i eppas  wünscha?

Daß dr tloni  nia gar.

Daß d"Eardäpfl  und  s"Kraut

recht  grata  des Jahr.

Daß dr Milchstrom  nia oreiJ':t,

dr Kasbearg  nia  klua.

Daß a Schwarzbrot  am Tisch  steaht,

nocha  packat  is schua.

Daß i eppas  z'tia  hon,

daß mir  d"Arbat  o glingt.

Nach Feierobad  epper  da ischt,

dear  mit  mir  singt.

Und daß es o regnat,
wenn  d"Sunna  bleibt  aus,

wenn  führ  i denn  sinst

mein  nuia  Regaschirm  aus?

Johanna  Siess
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NasseS  Gras

Es gibt  Lieder,  die sind  kompliziert  wie Er-
zählungen,  und  Brzählungen,  die sind  einfach.
wie ein Kinderlied.  "riasses  Gras" ist so ein
Kinderlied,  ziemlich  einfach  zum  Singen  und
auch  recht  bescheiden  in der Erzählweise.
f,ine  Erzählerin,  die recht  gut  bei Heidi  in die
Schule  gegangen  sein  könnte,  berichtet  von
den schönen  Stunden  der Kindheit.  Da flun-
kern  die Farben  des Herbstes  durch  aie edle

Kleinstadt. Wäsche waschen ist ein Abent-
eüer,  eine alte frau  ist bind  und  edel. Ein-
gangstüren  sind in  helle [iche  gefaßt.
Kurzum,  das unversehrte  Jahr  des Lehrers
Leitgeb  kommt  in Schönschrift  daher,  das
ganze  Buch kann  man  in der Schu1e vorle-
sen und  kein  einziger  lnspektor  wird  sich auf-
regen,  so keusch  ist es.
Am meisten  Aufsehen  macht  in dieser  f,r-
zählsti)le  natürlich  die Geschichte  vom  ver-
soffenen  h.c.  Die  Erzählerin  ist ganz
aufgeregt,  als m.c. Zu ßesuch  kommt,  friert,
säuft  und schöne  Worte  spricht.  Meingott,
was für  ein Dichter,  sogut  und  verkannt,  und

dann  muß  er so jung sterben. Die Erzählerin
plärrt  auch  ordentlich,  als N.C. stirbt.  Und
später  sieht  sie seine  Bücher  in der Attiesia
ausgestellt,  ist das nicht  ungerecht?

Es ist  erstaunltch,  daß heute  in Tirol  an man-
chen  Orten  wieder  so ergreifend  schön  er-
zählt  wird,  das  hätte  man  in  diesem
abgefackten  Land  wohl  als al1erletzteserwar-
tet.  Es sind  halt  doch  immer  die dichtenden
Lehrer,  die die gute  Literatur  retten.  Noch
eine  Weile,  und  die Erzählungen  werden  alle
im Reimmichl-Kalender  stehen.  Wenn ri.c.
diese Erzäh)ungen  hätte  sehen müssen,  er
hätte  tatsächlich  geplärrt.

nelene  rlöss:  Nasses Ciras. Erzählungen.
Innsbruck:  Haymon  1990.  133  Seiten.
156.-ÖS.a

tIelene  flöss,  geb. 1954  in Brixen/Südtirol,
ist dort  seit  1975  als Lehrerin  tätig.

Eine  Art  Glück

Oft  kann  man  die gesamte'Welt  am genaue-
sten beschreiben,  wenn man eine dünne
Briichlinie  beschreibt.  Alois  tlotschnig  ist  ein
Experte  für  tIaarrisse  im Erzählen.  1n seinem
neuen Buch "Eine Art  Glück"  erzählt  ein
Mensch,  der  ohne  Beine  auf  die Welt  gekom-
men  ist,  wie  das Leben  eine bodenlose  Schär-
fe entwickelt.  Die Sätze sind wie Flüche,
wenn  der bein1ose Brzähler  über  die E1tern
herfällt.

Wo JosefQWinkler  oft  seitenlange  Wutsätze  an=

einanderreiht,  stellt  tlotschnig  zwei,  drei  kur-
ze Sätze aneinander,  und schon  ist  dte Wut
atemlos.

i+ln welcher  Erde sind  mir  meine  ßeine  ver-
west. Der Bauch  von der Mutter  hat  einen
Friedhof  gehabt.  Der Körper  der Mutter  ist

mein  erster Friedhof  gewesen.  Btwas läßt
man  zurück,  wenn  man geht.  Bei mir  sind
es die Beine  gewesen.«  (33)
Die glückliche  Kindheit  von  Wegwerfwindeln,
das Ciilltgilli  der Verwandten,  der Stolz der
Eltern,  a1les hat  sich beim Erzähler  in das Oe-
genteil  verwandelt.  Die Bltern  schämen  sich,
die Verwandten  lächeln  mitleidig  über  diese
Ausgeburt  an Armseligkeit,  die Wegwerfwin-
deln  können  nicht  an den 8einen  befestigt
werden,  so lächerlich  wird  das Leben,  wenn
es die Norm  verlßt.  Als Leser  ist  man  über
diese Erzählung  mehrfach  verblüfft.  Das
Schicksal  der Beine,  aber  man hat  ja gott-
seidank  Beine,  die Sprache  der Eltern,  aber
sind  nicht  alle E)tern  grausam,  die Wut auf
die Welt, aber  besteht  nicht  alles aus Wut,
greifen  im Lesehim  ineinander  über,  Und im-
mer  wieder  bewundert  man  den Hotschnig,
was der  mit einfachen  Sätzen für eine

kompliziert-genaue %elt zusammenbringt.
A111i4 flüföihnig.  r,iiit:  Ar  GlÜCk. Erzählung.

frankfurt/M: Luchterhand Literaturverlag
1990.  93 Seiten.  156.  -  öS.
Alois  Hotschnig,  geb. 1959  in Kärnten,  lebt
in Innsbruck.

nelmuth  Schönauer

Erlesene  Zeit

Eine Auswahl  der  Tiroler Literatur

Jyrolia

Erlesene  Zeit

Die Literaturpatrioten  stehen  immer  auf  ver-
lorenem  Posten.  Kaum  hat  einmal  eine Cie-
neration begriffen,  wie  grandios  die
einheimische  lAteratur  ist, ist schon  wieder
eine Cieneration  herangewachsen,  die al1es
vergessen  hat. Hat man das Loch  der zeit-
genössischen  Literatur  gestopft,  fehlt  es an
der Liebe zur  alten  Literatur  und umgekehrt.
Kurt  Gamper  hat  bei Bildungsveranstaltun-
gen dieses Wackelbi)d  an Literatur  immer
wieder  erlebt  und  daher  versucht,  wenigstens
einen  Teil der herumhüpfenden  Literatur  un-
ter  einen  tlut  zu bringen.  'Erlesene  Zeit'  ist
ein Lese-, Blätter-  und Überblicksbuch,  wo
man  längs  und quer  durch  die Tiroler  Lite-
ratur  lesen kann.

So kriegt  man  ein Stück  Voge1weide  und Wol-
kenstein  mit,  hüpft  über  Ciilm. und Fallme-
rayer  zu Schönherr  und Kranewitter  und
endet  zwischen  Mitterer  und Kaser  in der Ge-
genwart.  Dieses  Herumspringen  in der Lite-
ratur  ist höchst  lustvoll  und lehrreich,  es
entstehen  interessante  Längs-  und  Querver-
bindungen,  und  am Schluß  ist die Tiroler  Li-
teratur  da. Am  besten  kann  man  einen  Autor
immer  noch  durch  ein Stück  Text  kennen-
lernen,  und  dieses  Buch  liefert  genug  Texte,
Wem das zuwenig  ist, der kann  sich  in den
Kurznotizen,  die f,lisabeth  Senn über  die Au-
toren  zusammengetragen  hat,  informieren.
Als  Tiroler  wird  man  oft  schon  blind  für  die
Literatur  in Tirol,  deshalb  mag  ich auch  gar
nictit:  beurtei1en,  ob etwas  fehlt  oder  zuviel
ist. Ich denke  mir  nur,  wenn  ich so ein Buch
über  Texas,  die faröer  Inseln  oder  Malta  ha-
ben könnte,  das wäre auch schön.
Kurt  Gamper:  ßrlesene  Zeit. ßine  Auswahl
der  Tiroler  Literatur.  Innsbruck,  Wien: Tyro-
lia 1990.  296 Seiten.  230.  -  öS.
Kurt  CiampÖr, geb.  '1942  in Wattens,  lebt  in
Innsbruck.
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Gemeindeblatt-Ku1turka1ender
Landestheater Großes Haus

Nabucco
2, NOVI 19.30 Uhr

Palazzo Telfs

Stormwave
Rockkonzert  20 Uhr

Landestheater Großes Haus

Oie Verschwörung  des
Ffösco zu ßenua
19.30  Uhr

Volkshochschule  Innsbruck

Josef Wartha
Atelierbesuch

15 Uhr, Kirschentalgasse 35

Volkshochschule  Innsbruck

Fasten als Weg
vollkammener
aesundheit
Dr. H.G. Schmidt, BRD

VSH 17 {Jhr

Volkshochschule  Innsbnick

Ferdinandeum  Gesund lehen und
trotzdem nicht

Uhr  gesünder?
Dr. H.G. Schmidt, BRD

Universität  Altbau 20 {för

Kammerspiele

Endstation Sönsuchi
20 Uhr

3. NOV.

Landesmuseum

Wider-Schein
Führung  10.30

Mg5.N0V.
Turmbund

Werksta €tlesung  mit
Diskussfön

Turmbund-Literaturzentrum  20 {Jhr

Landestheater.Großes Haus

Nabucco
Premiere 19.30 Uhr

Kammeispiele

EndStafion  Süllft&ubld
20 Uhr

hauenhaus
Schutz  - Beratung  - Hilfe

für mißhandelte  frauen
und Kinder

Art Club

Blood, Sweat & Tears
Rathaussaal 20 Uhr

4. NOV.

Landestheater Werkraum

Mögliche  Begegnung
Premiere 20 Uhr

Herbstwind  Längenfeld

Spuren von aestern
26. Ötztaler Trachtenfest

Dias und Videofilm,  Fotoclub

' Heligon

Gemeindesaal 2030  ?Jhr

Tel.  0512-42112

Tag  und  Nacht!

DI 6.NOV.

Treibhaus

Projekt Winterende  -
Luciana 81aser
Walter  Klier,  Stefan Holzer  20 Uhr

7. NOV.

Landestheater Großes Haus

Pariser Leben
1930  Uhr

Kamrnerspiele

Endstation Sshnsucht
20 Uhr

Volkshochschule  Innsbnigk

Schnitzaltäre  der
Spätgotik
Prof. Tibor  Lichtfuß

Universität  Altbau 20 Thr

Stadtbücherei Landeck

Amnesty Internaiional
Und CSI
Diskussionsabend 20 Thr

Treibhaus

Danza Fuego
Flamencoensemble L. De Malaga a

20 Uhr

Treibhaus

Landesmuseum Ferdinandeum

MMM-Mittwoch
Morgen im Museum
Religiöse Symbolik  inVergangerföeit

und Gegenwart 1030  Thr

Dg 8.NOV.
Volkshochschule Telfs

Endlich frei
Filmvorführung  und Diskussion mit

Amnesty International

Tirolerhof  20 Uhr

T.andestheater Großes Haus

Nabucco

19.30 Thr

Karnmerspiele

Eineaiwas
sonderbare üame
20 {Jhr

Volkshochschule Innsbruck

Wie entsteht eine
Wetterprognose?
Univ.-Prof.  Dr. Helmut Pichler

Universität  Altbau 20 Uhr

Treibhaus

Columbus
Kindertheater  15 Uh

Danxa Fueg«
Flamencoensemble L. De Malag

20 {Jhr '

q0 , Donnersta)

Kellertheater

Nacht der Mörde
20 Ut

Jax7frühstück
um Halbelf



STADTGEMEINDE
LANDECK'

rivbleiuhluff»ui»ii»iIbi»g

Giftmüll

Am Samstag,  den l O.
November,  findet  in Land-

eck die 3. Problemstoff-
sammlung  im Jahre l 990

für Haushalfe  s+off.

Die Sammlung  erfolgt
durch die FCI. Höpperger

bei nachstehenden
Sammels+ellen:

von 8-9.30  Uhr:
Spielsfraße  Öd,
nordwestl.  des

Kinderspielpla+zes
(Alfsfoffsammelsfelle  7)

von  l 0 -l  L30  Uhr,
Malser  Straße nordwestl.

des Autobusbahnhofes
(Altstoffsömmelsfelle  5)

von  12.30-a4  Uhr=

Lö+zweg

Feuerwehrgerötehaus
Perjen

(AltsfoffsammeIsteIIe  9)

von  l 4.30  -  l 6 Uhr=

Bruggfeldstraße  -

Kindergarten  Bruggen
(Alfsfoffsammelstelle  l 3)

Gewerbliche
Problemstoffe  werden
nicht  angenommen.

Vor den obgenannten
Sammelzei+en  bitte keine

Problemsfoffe  bei den
jeweiligen  a.

Sammels+andorten
absfellen.

vieümaloüd
Super-Flach-Modul

Im-Ohr-Horgerät

eKinlesicnheriiiainlsgModefi43?
a Sofort  anpaßbar!  Klein  und  flach  wie  nie-zuvorl

Kostenlose  und  unyerbindliche  Vorführung:  bei
unserer  Schwerhörigenfaöhberatung,  durch-
geführt  von unserem  fü'rgeräte-Fachgeschäft
Innsbruck,  Maximilianstraße  5

LAN[)ECK'FirmaaJosefSchieferer, Malserstr. 20

Donnerstag,  den 8. November,  8-12  Uhr
Donnerstag,  den 22. November,  8-a12  Uhr
Donnerstag,  den 6. Dezember,  8-12  Uhr

Kostenloae Bemtung, Hauslbesuche, alle Krankenkassen

VIENNATONE-Hörgeräte  sind ein österreichisches
Qualitätsprodukt!

F' ijp TagpeeftaelnIiwg?echsel
I 2 bls 8 Tage? Gute Plälze ltei' Patis, 7. ffi
I NNüovveemmbbe;,: 54 TTaaggee, 32..ü799ü,-.. Bve;nllenal:: I
I  lü; No,vem, b.eri, 2 T,age(. l.!!O.;I.  TÖTO; i

Ä cNhoevemMb0e;le,3fiTaffgoe., 1i59:lü;ov..We;bTeawgae: ji
h' 5o1s"iz-s<sss"shi%"tl:c'roohau"üsA'm'n"sgrau"cübg" (,l

Epple-Häcksler  Blasius  800

Bestzustand  auch  Zustellung,

und  fabriksneue  Alfa-Laval

Melkanlage  mit  1 Jahr

Garantie  6.000.  -  verbilligt,

auch  Montage.  Tel.  05238-

88437  Aru'uf  abends.

Impressum:  Gemeindeblatt  - Ti
roler  Wochenzeitung  für  Regio
nalpolitik  und  Kultur,  Herausge
ber  NorbertWalser-VerlegerWo

chenzeitung  Ges.m.b.H.,  641C
Telfs;  Redaktion  und  Verwaltung
6500  Landeck,  Malserstraße  66
Tel. 05442-453ü.
Redaktion:  Eva  Lechner,  Wilfriec
Schatz,  Koordination:  Rolanc
Reichmayr,  Hersteller:  Walsei
KG,  Landeck,  alle  6500  Landeck,
Malserstraße  68,Te1.  05442-4530.
Das  Gemeindeblatt  erscheintw<'
chentlich  jeden  Freitag.  Einzel
preis  S 5.-,  Jahresabonnemenl
S 150.-.  Bezahlte  Texte  im Re
daktionsteil  werden  mit  (Anzeige)
gekennzeichnet.

Nebenverdienst  (Vertretung)
an Leute,-die mit Landwirten

viel Kontakt haben, zu
vergeben. Ihre Zuschriftmit
näheren Angaben bitte unter
10.075 an Gemeindeblatt,

Postfach 2i  6500 Landeck.

Hotel  ****

RESTAURANT-CAFE
A-6500  föndeck

sucht für Jahresstelle
oder  lange  Wintersoison

KUCHENHILFE

(auch  Teilzeit)

Tel. 05442-2300

CtrnttttOeblaHLOTTO-TOTO-SERVICj
Gewinnzahlen der Ziehung vom 2830.90

4 6 26 35 42 45 21

1 Sechser  zu
9 Fünfer  + ZZ zu je

l78 fönfer zu ie
11.677  Vierer  zu je
241.492  Dreier  zu je

10127.772.-
375.102.-

28.448.-

a578.-

34.-

Jokeri  Die  Gewinne  der
43.  Runde

1 Joker  2,269.982.-
8 mal  100.OOO.-
121 mal  10.OOO.-
1.274  mfü  l.OOO.-
13.013  mal  100.-

Die gesamte Toto-Gewinpsumme
beträgt  3,770.947.  -

1212er  zu ie 157.122.
30911  er zu ie 3.050.

3001 1 0er  zu je 314.
Die Gewinnsumme für den Hattrick-
Jackpot betr%t  1,333.270.  -  
Die  Gewinnsumme  der  Torwette

befrägt  474.033.  -
1. Rang  383.6S'1.
2. Rang  30.120.

Die  richtigen  Resultate  der  Torwette

lauten

1:0  2:2  1:6  1:4

44.  Runde,  3./4.  November  90

ffl'-l!Thmr'mimrTm  - a a i

Miinniehak  1 Mannichaf12

8  FKAuslriiiMsmphii  SVCaiinoSalzburg   1

ulien  SK Rapid Wien 2
McDonaldas Vienna FC Sworovski Tirol 3

a SK Raika Sturm Graz Wiener Sport-Club 4

5, SK Mibag Vw Sleyr FC aaumi+ Admira Wacker  5

6. DSV Alpine ALAG SC Sparfösse Krems

7. FC Bluna Sahburg SR Donaufeld

8. FK Ikera Vöiendorl  Hypo Wolfsberger AC

9. WB Vaillan+ AMdling SV Gabür Spil+al

10 . WSG Sworovski Wa+lerv SV Spaikaise Slockerau

11 . Maxell Aus+ria Klagenfürl LASK

1k.  SK Salesianer VOEST GAK Ring Schuh




